
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 24 (1920-1921)

Heft: 10

Artikel: Luft, Licht und Reinlichkeit : die drei Hauptgebote der
Gesundheitspflege [Fortsetzung]

Autor: Zimmermann, Arthur

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-665207

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665207
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


303

gur -fper^enstiilte, sur fDienfcfjenbcrachtung. Tic cine fiiîjrt sum ©of)ttuu,
unb bic anbete gum ©ehtuit. Unb bas, Inas bie Ë'inber geben, baê mira
il)neit prittfïonimen. Sas ftinb, bas fein ©iiicf im Strahlen frembcr
Singen fudjt, bas mirb biefes ©IM finben, beim es unfit itnb finbet ben
©eg p ber Stenfdjen ipersen. Sas Minb, bas nur ftölte gibt, mirb and)
nur ,Stalte unb SÖosbeit erhalten. Senn immer noch "ift es jo, baf; mir
felbft bie ©elt uns aeftalten. ©as mir geben, bas erhalten mir juri'tcF.
Gin ©iberhall ift bas 5Dtenfcheuhcr,v

GS mirb fo biet ©ert auf ben ©efinnungSunterricht ber ©ionien gelegt,
tpiet ift eS, int Gl tern baue, bei ben tieinen ißorlommniffeit bes töglid?en
Sehens», lue ber mahre ©cfinnungsuntcrridjt einfefeeit muß. -Shier mirb ©e=

finnung gebilbet. Sa^u aber ift not, bag bie Gltern fclber bie rechte @e=

finnung befiben. 3 f a if e m e b.

^ank.
©h id? bie grojfe tDanberuug begann,
Sie mid; hinaus ins meite £eben führte,
Stanb id? an meiner (Eltern ©rab unb fann
Sem Sanfe nad?, ber ihrem ©un gebührte.

3m ©orIen5 mar's; ein faud?enb milber Slaft
Surd?fd?rie bie £uft; unb fd?mer im falten
©rau lag rings ber Sd?nee, als molle feine Saft
3n harter f)aft nod? lang ben ^rühüng halten.

Ser trübe ©ag mit feinem Uabenfchrei,
Sas bleidje ^elb mit Mügeln unb ©ypreffen, —
3d? ftanb barin im eigenen £ebensmai —
Unb fann unb fal?, um nie es 5U uergeffen.

Unb nahm bies Bilb mit mir auf meine 5<*hrt
Unb aud? mein ©Iternerbe: reines Senfen,
Sas muffte mid; mit ©Itemhänben jart
Unb ftarï jugleid? burd? mand?en Uampf 3U lenfen.

UTit ihm besmang ben tüeg id? Stücf um Stücf;
Stets ftraff gefpannt bes eigenen IDefens —
Hun fliegt, befdjmingt uon Uraft unb UIenfd?englücf,
UTein Sanf jurücf 3U jenem ©rab am fjügel.

3ohanna Stekel

Xuff, Xtxfrt unk Bßtnlirfikeif — kiß krßi ^faupfgßktriß
kßr ©ßjunkljßitspkßgß.

58on S)r. Strttjur Qtmmermann.
(ftortfefcunß.)

II. S a § S i d? t.
Saê Sicht ift bon jel?cr als» etroaë ©ottlicfjes» betrachtet toorben. ©0

toenig toic oI?ue Suft, ift bas mcnfd)Iid?c Sehen ol)ne Sid?t, benfbar; ber
ntcnfdjlidje £)rgani§mu» mirb ohne biete» jeber blranffjeit gugänglidjer unb
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zur Herzenskälte, zur Aìenschenverachtnng. Tie eine führt zum Wohltun,
uud dir andere zum Wehtnn. Und das, was dir Linder geben, das wird
ihnen zurückkommen. Tas Kind, das sriu Glück im Strahlen fremder
Hugen sucht, das wird dieses Glück finden, denn es sucht und findet den
Weg zu der Menschen Herzen. Tas Kind, das nur teilte gibt, wird auch

nur Kälte und Bosheit erhalten. Tenu immer noch ist es w, das; wir
selbst die Welt uns gestalten. Was wir geben, das erhalten wir zurück.
Ein Widerhall ist das Menschenherz.

Es wird so viel Wert auf den Gesinnungsnnterricht der Schulen gelenzt.
Hier ist es, in: Elternhaus, bei den kleinen Vorkommnissen des tätlichen
Lebens, wo der wahre Gcsinnunasuuterricht einsetzen muh. Hier wird Ge-
sinnung gebildet. Tazu aber ist not, daß die Eltern selber die rechte Ge-
sinnung besitzen. I s a B e w e d.

Der Dank.
Eh ich die große Wanderung begann,
Die mich hinaus ins weite Leben führte,
Stand ich an meiner Eltern Grab und sann
Dem Danke nach, der ihrem Tun gebührte.

Im Vorlenz war's; ein fauchend wilder Blast
Durchschrie die Luft; und schwer im kalten
Grau lag rings der Schnee, als wolle seine Last

In harter Haft noch lang den Frühling halten.

Der trübe Tag mit seinem Rabenschrei,
Das bleiche Feld mit Hügeln und Typressen, —

Ich stand darin im eigenen Lebensmai —
Und sann und sah, um nie es zu vergessen.

Und nahm dies Bild mit mir auf meine Fahrt
Und auch mein Elternerbe: reines Denken,
Das wußte mich mit Elternhänden zart
Und stark zugleich durch manchen Aampf zu lenken.

Mit ihm bezwäng den Weg ich Stück um Stück;
Stets straff gespannt des eigenen Wesens Zügel; —
Nun fliegt, beschwingt von Araft und Menschenglück,
Mein Dank zurück zu jenem Grab am Hügel.

Lust, Licht unk Reinlichkeit — die drei Haupkgebote
der Gesundheitspflege.
Von Dr. Arthur Zimmermann.

II. D a sLi ch t.
Das Licht ist von jeher als etwas Göttliches betrachtet worden. So

wenig wie ohne Luft, ist das menschliche Leben ohne Licht denkbar; der
menschliche Organismus wird ohne dieses jeder Krankheit zugänglicher und
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mürbe langfain, aber ficficr berfümmern unb fchließlidj abfterben. Ôlber
Sidgt ift nid)t nur gum förderlichen SoI)Igebeiï)en notmenbig — es iff and]
ein gang gemidftiger §aftor für nnfer feelifdjed Sehen, für bas ©enüit;
prüfe fid) nur ein jeber felber in biefer 23egiel)ung — feiner mirb bcit ©im
fluff bed Sid)ted auf feinen ©emiitdguftanb in Slbrebe [teilen föitneu.

Sir nutffen bei ber 23etracf)tung ber Sidjtfrage uutcrfd]eiben gmifd)eu
a) natürlicher Beleuchtung Sagedfjelligfeit) unb
b) fünft Ii eher 23 e I e u d] t u n g, bie fair bribe einer furgen 23e=

traditung untergieben mollen.
Unter n a t ü r I i d) e r 23 e I e u d] t u n g famt felbftoerftünblid) nid)td

anbered oerftanben fein aid Sonnen Beleuchtung. Sie Sanne be=

bingt unb crl}cllt unfern Sag, ab fie felbft babei fidftbar ift, ober nicht —
bie Sanne beleuchtet ü!ad)td bie !öionbfd)eibe unb bie Sterne unb forgt fo
mieberum burch ihr refleïtierted Sicht, bei molfenlofern Rimmel menigftend,
aud) bed Bad)id für eine gemiffe natürliche 23elcud)tung. Scaef) biefent
natürlichen Sichte, bad gubent ale. Särmefpenbcr für ailed orgonifebe Sebeu

mirft, üerlaugt alled auf ber Seit: üütenfcf), Sicr unb Sßflange, Öcfitnbc unb
Alranfe, SIrme unb 9teid;e. üllled fitlflt, inftinftib gemiffermaßen, and)
ohne irgenbmeldfe I)pgieniid)e Sßorfenntniffe, bon Sert ber Sonnenbe»
lichtung in gefunbf)citlid)er 23egiel)ung. Sad für ein Segen gel)t bon ihr
aud unb mie üieled orientiert fid) in bbgiemfeper 23egiel)img nach il)r!

SSer Stuf nad) Sid)t Inirb immer ftärfer in allen möglichen 23egief)um

gen. llitfere gange Sot)nungel)i)giene geht auf möglidpte Sluênittgnng ber
Belichtung unb 23efonnung ber Bäume aud, in benen mir einen ©roßteil
unfered Sehend gu oerbringen gegmungen finb.. SDtan Oergleiche einmal
bie früheren Baugetoohnheiten in unfern Stäbten uitb SDörfern mit ben

heutigen fßringipien: bad 23eftreben nad) breitern, beffer belichteten Straf=
feu, bie gefimbljeitd= unb banpoligeilidfeit SSerorbnungen beim 23au ber
Sohnhäufer mit ihren 23orfd)riften punïto genfteranlagen, £>äufergbftän=
ben etc. — ailed im Apinblicf auf genügenbe Sicptgufuhr unb 23efonnung;
man beachte in biefer 23egiel)img bie Süborientierung ber fàranfengimmer
in Spitalbauten, bie ©inridjtungen für ben Slufenthalt auch bettlägeriger
im üotlen Sonnenlichte auf berauben unb Scrraffenanbauten; bie gleiche

Siib= unb Oftorientierung ber llnterrichtdlofale in ben Scpulpäufern ; bie

2>orfcpriften punïto 23elici)tung in ben fffabriflofalcn unb gelocrblichen 9fr=

beitdräumen etc. unb baneben alle bie beftrebungen für ifbörperfultur im
[yreien: Sonnenbäber, Schrebergärten, Salbfcpulen unb mie bie ®inge alle
peifgen.

bad) möglichft Oiel Sicht unb Sonne brängt heute alledi biü)t Oer=

gebend heifit ein Spridfioort: So bie Sonne nicht pinïommt, ba fommt
ber Slrgt hin. @§ liegt eine tiefe Sahrheit in biefem Studfprudj, beim bie

Sonne toirït bireït unb inbireït gefunbheitëfôrbernb. ^n bireït, inbem
fie auch bie entlegenften Sinfel ber Sopnungen erhellt unb burd) • Sid)t=
Barmachen bon Sdfmntganhäufnngen aller SIrt gur Beinlicpfeit unb Orb=

nung anfpornt — bireït, inbem fie im Staube ift, beffer aid alle anberit
S)edinfe!tiondmitteI bie meiften ^ranfpeitdïeime in fitrgefter Seit gu ber=

niepten. S5er ©influß bed Sid)te§ refpeftiüe ber Sonne mirft Sitnber g. 23.

bei ber Suberfulofe ber Sungen, gang fpegiell aber bei ber djirurgifchen
SüberMofe, bereu ©rfepeinunpen fie burch Slnregitng bed 23Iutïreidfaufed
unb ber Ernährung ber ©eioebe außerorbentlid) günftig beeinflußt, mobei
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würde langsam, aber sicher verkümmern und schließlich absterben, Aber
Licht ist nicht nnr zum körperlichen Wohlgedeihen notwendig — es ist auch
ein ganz gewichtiger Faktor für unser seelisches Leben, für das Gemüt;
prüfe sich nnr ein jeder selber in dieser Beziehung — keiner wirv den Ein-
slnß des Lichtes auf seinen Gemütszustand in Abrede stellen können.

Wir müssen bei der Betrachtung der Lichtfrage unterscheiden zwischen

g.) natürlicher Beleuchtung fTageshelligkeit) und
d) künstlicher Beleuchtung, die wir beide einer kurzen Be-

trachtnng unterziehen wollen.
Unter n atürli ch e r B e I e n ch tu n g kann selbstverständlich nichts

anderes verstanden sein als S o n n e n b ele n ch t n n g. Die Sonne be-

dingt und erhellt unsern Tag, ob sie selbst dabei sichtbar ist, oder nicht —
die Sonne beleuchtet Nachts die Mondscheibe und die Sterne und sorgt so

wiederum durch ihr reflektiertes Licht, bei wolkenlosem Himmel wenigstens,
auch des Nachts für eine gewisse natürliche Beleuchtung. Nach diesem
natürlichen Lichte, das zuvem als Wärmespender für alles organische Leben
wirkt, verlangt alles ans der Welt: Mensch, Tier und Pflanze, Gesunde und
Kranke. Arme und Reiche. Alles fühlt, instinktiv gewissermaßen, auch
ohne irgendwelche hygienische Vorkenntnisse, den Wert der Sonnende-
lichtung in gesundheitlicher Beziehung. Was für ein Segen geht von ihr
aus und wie vieles orientiert sich in hygienischer Beziehung nach ihr!

Der Ruf nach Licht wird immer stärker in allen möglichen Beziehun-
gen. Unsere ganze Wohnungshygiene geht auf möglichste Ausnühnng der

Belichtung und Besonnung der Räume aus, in denen wir einen Großteil
unseres Lebens zu verbringen gezwungen sind.. Man vergleiche einmal
die früheren Baugewohnheitcn in unsern Städten und Dörfern mit den

heutigen Prinzipien: das Bestreben nach breitcrn, besser belichteten Stras-
sen, die gesundheits- und baupolizeilichen Verordnungen beim Bau der
Wohnhäuser mit ihren Vorschriften Punkta Fensteranlagen, Häuserabstän-
den etc. —- alles im Hinblick ans genügende Lichtzufuhr und Bewnnnng;
man beachte in dieser Beziehung die Südorientierung der Krankenzimmer
in Spitalbauten, die Einrichtungen für den Aufenthalt auch Bettlägeriger
im vollen Sonnenlichte auf Veranden und Terrassenanbauten; die gleiche

Süd- und Ostorientierung der klnterrichtslokale in den Schulhäuscrn; die

Vorschriften punkto Belichtung in den Fabriklokalen und gewerblichen Ar-
beitsräumen etc. und daneben alle die Bestrebungen für Körperkultur in:
Freien: Sonnenbäder, Schrebergärten, Waldschulen und wie die Dinge alle
heißen.

Nach möglichst viel Licht und Sonne drängt heute alles! Nicht ver-
gebens heißt ein Sprichwort: Wo die Sonne nicht hinkommt, da kommt
der Arzt hin. Es liegt eine tiefe Wahrheit in diesem Ausspruch, denn die

Sonne wirkt direkt und indirekt gesundheitsfördernd. Indirekt, indem
sie auch die entlegensten Winkel der Wohnungen erhellt und durch-Sicht-
barmachen von Schmuhanhänfnngen aller Art zur Reinlichkeit und Ord-
nung anspornt — direkt, indem sie im Stande ist, besser als alle andern
Desinfektionsmittel die meisten Krankheitskeime in kürzester Zeit zu ver-
nichten. Der Einfluß des Lichtes respektive der Sonne wirkt Wunder z. B.
bei der Tuberkulose der Lungen, ganz speziell aber bei der chirurgischen

Tuberkulose, deren Erscheinungen sie durch Anregung des Blutkreislaufes
und der Ernährung der Gewebe außerordentlich günstig beeinflußt, wobei



3teful±ate gezeitigt »erben, bie betten, _»ie fie unter bem Keffer beé Gpi=
turgen git ©taube lommen, »eber in fititftioneüer nod) in äft[)etifd)er S3e=

gietjung leineêtoegê nacpftepen, fie manchmal fogar übertreffen. Überhaupt
»aë bte großen einpeimifcpen Sollêlranlpeiten fotoopl anbetrifft, alê jene
fletnern ©cpübe infeïtiôfer epibemifcper ft'ranlpeiten, paben noir burcf) bie
SluPnüßung ber Sefonnung nnb Belicptnng in unferer Bopnungëppgiene
gegenüber früher fegenëreitpe Grfoige gehabt nnb große gortfcpritte in
bereit Selämpfung gemalt. Stud) Blutarmut unb fouftitutionelle Äranl*
betten »erben dußerft üorteilpaft burd) Selicptungê* nnb ©onnentperapie
Beeinflußt, bte fonft jahrelanger Sepanblung mit äßebifamenten aller Slrt
tropen.

SJtau fanit beêpalb nicpt genug alte bie einfdjlägigen pßgienifcpen 33e=
ftrebungen unterftüßen unb fie an fid) fetber betätigen — jeber toirb in
Salbe ben toopltätigen ©inffnfc berfpitren, fei eë bei beftepenben frantpaf=
ten Slffeltionen, fei eê, bei fonft gefunbem Körper, burd) fröhlichere ©e=
mûtêftimmung unb erpöpte Arbeitêfreubigïeit ttitb =2eiftung.

Sm ©egenfaß gur n a t:ü r I i cp e n_ ftept alêbann bie lünftlicpeS3e I ett^t un g, ber gehörige Slufmerfjamïeit 31t fdjenïen toir ebenfalls
allen ©rttttb pabett.

ift gefunbpeitlicp im Allgemeinen unb fpegieH für baë micptigfie
unferer Stnneêorgane, baê Singe, burcpauë nicpt gleichgültig, mit toaê mir
unlere Bopnräume lünftlicp erpeïïen, unb bie £pgiene pat fiep beêtoegen
'tx î?ï^"!^fter Beife and) mit biefer forage, alê einer für baë lörperlicpe
Boplbefmben be§ SKenfcpeit recpt mitptigen, befaßt.

_ Alê Seleudptungêmaterialien fallen in Betracpt: Staig, Stearin, tpa=
raffin, §ette, öle, ißetroleitm, Stgetpten, 2eudjtga.§ itnb ©leftrigität.
muffen babei folgende Anforderungen gefteHt »erben:

1. 2>ie Seleucptung foil eine artêreicpenbe ttitb gleichmäßige fein;
_

2. Sie Slrt beê 2icpie§ foil für ba§ Singe möglidjft toenig beläftigenb

3. [tarier ©lang foil bermiebett »erben;
4. Sie Sidftquellc foil nid)t in beut ©rabe Bärme ergcugen, baß fie

ben SKenfcpen beläftigt unb ipn an feiner eigenen Bärmeabgabe bepinbert;
5. @§ folleit leine, bie 2uft öe§ Bopnraumeê üerunreinigenbe unb bie

©efunbpeit fcpäbigenbe Aebeitprobufie babei entftepen;
n. ®ie Seleucptung [oll leine %pIofionëgefapr in fid) fcpließen unb

foil möglidjft billig fein.
Aden biefen Forderungen entfpricpt »eitau.ë am beften bie eleltriftpe

Seleucptung. Sie ift punfto ©traplenmifcpung (blaue, gelbe unb rote
©traplen) bem 2age§Iidjte ant äpnlidpften, bent Singe am guträglidjften,
entmicfelt am »enigften Bärme unb gar leine gefunbpeitêfcpâblidjen Ser=
brettnungSgafe.

S)ic Außan»enbungen au§ bem ©efagten ritpten fid) eiiterfeitë an bie
ftaatlidje ©efeßgebung unb anberfeits an ba§ einzelne Snbioibuunt. gür
ben ©taat bringt bie ©rlenntnië ber Bicptigleit einer richtigen Selicptung
finb Sefonnung bie Serpflicptitng mit fid), burd) gefeßlicpe SPaßnapmett
bafür gu forgett, baff in fortgefeßt gunepmenbem SAaße feinen Bürgern bie
Bopltat einer riditigen itnb aitêgiebigen Belicptung ber Bopmtng garam
tiert »irb — für ben ©ingelnen refültiePt bie pforberung au§ ber borgetoom
itcneu ©rîenntniê ber Bicptigleit ber befprocpenen Stinge bie ®ottfequettg,

i'.

Resultate zeitigt werden, die denen, wie sie unter dem Messer des Chi-
rurgeu zu Stande kommen, weder in funktioneller noch in ästhetischer Be-
ziehung keineswegs nachstehen, sie manchmal sogar übertreffen. Überhaupt
was die großen einheimischen Volkskrankheiten sowohl anbetrifft, als jene
kleinern Schübe infektiöser epidemischer Krankheiten, haben wir durch die
Ausnutzung der Besonnung und Belichtung in unserer Wohnungshygiene
gegenüber früher segensreiche Erfolge gehabt und große Fortschritte in
deren Bekämpfung gemacht. Auch Blutarmut und konstitutionelle Krank-
heiten werden äußerst vorteilhast durch Belichtungs- und Sonnentherapie
beeinflußt, die sonst jahrelanger Behandlung mit Medikamenten aller Art
trotzen.

Man kann deshalb nicht genug alle die einschlägigen hygienischen Be-
strebungen unterstützen und sie an sich selber betätigen — jeder wird in
Bälde den wohltätigen Einfluß verspüren, sei es bei bestehenden krankhaft
ten Affcktionen, sei es, bei sonst gesundem Körper, durch fröhlichere Ge-
mütsstimmung und erhöhte Arbeitsfreudigkeit und -Leistung.

Im Gegensatz zur natürlichen steht alsdann die künstliche
Beleuchtung, der gehörige Aufmerksamkeit zu schenken wir ebenfalls
allen Grund haben.

Es ist gesundheitlich im Allgemeinen und speziell für das wichtigste
unserer Sinnesorgane, das Auge, durchaus nicht gleichgültig, mit was wir
unsere Wohnräume künstlich erhellen, und die Hygiene hat sich deswegen
Ä îutensivster Weise auch mit dieser Frage, als einer für das körperliche
Wohlbefinden des Menschen recht wichtigen, befaßt.

^
Als Beleuchtuilgsmaterialien fallen in Betracht: Talg, Stearin, Pa-

raffiii, Fette, Öle, Petroleum, Azetylen, Leuchtgas und Elektrizität. Es
müssen dabei folgende Anforderungen gestellt werden:

1. Die Beleuchtung soll eine ausreichende und gleichmäßige sein;
2. Die Art des Lichtes soll für das Auge möglichst wenig belästigend

Ü. Zu starker Glanz soll vermieden werden;
ll. Die Lichtquelle soll nicht in dem Grade Wärme erzeugen, daß sie

den Menschen belästigt und ihn an seiner eigenen Wärnieabgabe behindert;
3. Es sollen keine, die Luft des Wohnraumes verunreinigende und die

Gesundheit schädigende Nebenprodukte dabei entstehen;
t>. Die Beleuchtung soll keine Explosionsgefahr in sich schließen und

soll möglichst billig sein.
Allen diesen Forderungen entspricht weitaus am besten die elektrische

Beleuchtung. Sie ist punkto Strahlenmischung lblaue, gelbe und rote
Strahlen) dem Tageslichte am ähnlichsten, dem Auge am zuträglichsten,
entwickelt am wenigsten Wärme und gar keine gesundheitsschädlichen Ver-
brennungsgase.

Die Nutzanwendungen aus dem Gesagten richten sich einerseits an die
staatliche Gesetzgebung und anderseits an das einzelne Individuum. Für
den Staat bringt die Erkenntnis der Wichtigkeit einer richtigen Belichtung
imd Besonnung die Verpflichtung mit sich, durch gesetzliche Maßnahmen
dafür zu sargen, daß in fortgesetzt zunehmendem Maße seinen Bürgern die
Wohltat einer richtigen und ausgiebigen Belichtung der Wohnung garan-
tiert wird — für den Einzelnen resultiert die Forderung aus der vorgewon-
neuen Erkenntnis der Wichtigkeit der besprochenen Dinge die Konsequenz

à.
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für feinen eigenen Körper 51t sieben, bie Darin tieftest, fid] Dnrd] Sennljung
Don Sonnenbabeeinrid)tungcn etc., fo i]äufig alê möglid) einer ausgiebigen
Sefonttung teilhaftig- 51t machen, Der Sal)! Der SoI)unng in Sejug auf Sc*

lidjtung ltnb Scfotmung bie gröfjtc 3-lufmetffamfeit 51t fcbenfcn,Jo oft ats

möglid) and) feine Kleiber, ÜSäjcEje, fein Settenmateriat Der besinfigierenben
Sonneneinroirfung aus5ufebe.1t unb ebeufo Der fünftlidjcn ^Beleuchtung fei*

ner Sßohnräiitue bie nötige Sorgfalt angebeiljen 511 laffen. Sie_ Daraus
refultierenbe bermet)rte Arbeit unb eine ettoeld)e @r[)öf)ung Des $auSï)aU
hutgsbubgets machen fid) burd) beffere ©cfunbtjeit nnb förpcrlidjeS 2M)Ibe=
'{jagen fowie burd) erhöhte 3lrbeitsfrenDigfeit unb *2eiftung reitblid) begablt.

(fgortfettung folgt.

Merkt l®)ipn»H)Brfce».
(Tötet ï>te fliegen.

3n einer Serie bon Vorträgen über Die Serberbnië Der Singe im
,ÇauëI)aIt, bie fßrofcffor Karl ©gli in 3iirid) in einem gut befuditen Junten»
bitbnngSïurS ïjiclt, tourbe allerlei fjntercffantes über biefe unliebfanten
(Säfte mitgeteilt, pm tpaufe fittb es baitptläct)lid) fi'tttf Strien bon fliegen,
bie unS beläftigen nttb Schaben jufügett: __

Serbältnismäf;ig barmlos ift Die fleine Stubenfliege. Sie i]t nur
etwa l)aib fo groff, Wie bie geloübnlicbe Stubenfliege.. EDtan erfennt fie ba=

ran, baf; fie im §od)fommer ftunbentang mit i£)ïcn ©enoffett etioa einen
Steter unter Der Qimmerbetfe iljre freifettben, oft gudenben Sans* unb

tpocbseitëflitge ntadit, um fid) bann etioa an einem Seudjter ober einer

Simpel ausgumben. ' Stuf äRenfdjen ober Speifcn foist fie fid) faft nie. Csfive

(gier legt fie in allerlei Stift unb Unrat ab. ©s entwickln fid) Daraus balb

fleine, Weifje fDxaben, bie merfioitrbige, borftige Stnhängfel traben, ©elangen
folcpe Stäben Kinbern in Den ©tagen, toenn fie nad) ibrer übten ©etool)n=

beit unteineê Qeug offen, fo toerbeit fie nicht oerbaut, föntten aber fdftoere

Steigungen unb frantljafte Quftäube erzeugen, bis bie fßlagegeifter loieber

entleert finb.
Sie bäufigfte ift Die gemeine Stubenfliege, eiire frecfje, gubringlid)e unb

läftige ©enoffin unferer SBobnung unb Der Serfaufsraunte. Sie_ feist fid)
überall Igin, auf alle Speifcti, auf Den Staub ber ©lafer unb Söpfe, auf
uufere Stafe unb Stirne, aber ebeufo gerne auf faulenbe, übelxiedjenbe unb
Pcrborbene Singe, auf ©rfremente, Sias ufm. ©ine befonbere Sorliébe

fdfeint fie für Den SlusWurf ber Subertulofen 51t haben unb für ©iter. Sic
beleibt fid) Dabei Die Seine unb Den behaarten Scib mit Saftcricn alter 3frt,
folgen, bie SSertoefung u;tb gäulnii) erregen, aber oft auch wit Kranfbeik*
erregetn. „Sie fliegen fittb ungWeifel'haft in bielett fällen bie Übertrager unb

Serbreiter Don Kranfheiteu. Senn man eine ruhig fifcenbe fliege beobach*

let, fo fiept man oft, loie fie fid) ernfig pufet: Sie reibt ihre Sorberheine an*
einanbet, kit fie, fährt Damit über bie $IitgeI unb Den Kopf, faft loie eine

Kalte. Scheinbar ift fie ein recht reinlidjeê Sier, aber bie an ihr fy*fkuben
Saïterien Werben burd) biete .Steinigung nicht entfernt. Sa§ gtiegenloeib*
dien legt eine arope 3al)l 160—100) itou Keinen Weihen ©iern in ber*

fd)iebene faulenbe ober bermobernbe Stoffe ab, gum Seifpiel in tfsferbemift.

ML

für seinen eigenen Körper M ziehen, die darin besteht, sich durch Benutzung
von Sonneilluideeinrichtungen etc., so häufig als möglich einer ausgiebigen
Besonnung teilhaftigen machen, der Wahl der Wohnung in Bezug auf Be-

lichtung und Besonnnng die größte Aufmerksanikeit zu schenken, so oft als
möglich auch feine Kleider, Wäsche, sein Bettenmaterial der desinfizierenden
Sonneneinwirkung auszusetzen und ebenso der künstlichen Beleuchtung fei-

ner Wohnränme die nötige Sorgfalt angedeihen zu lassen. Tie^ daraus
resultierende vermehrte Arbeit und eine etwelche Erhöhung des Haushal-
tungsöndgets inachen sich durch bessere Gesundheit und körperliches Wohlbe-
Hagen sowie durch erhöhte Arbeitssreudigkeit und -Leistung reichlich bezahlt.

«Fortsetzung folgt.)

Allerlei Wissenswertes.
Tötet die Fliegen.

In einer Serie von Porträgen über die Verderbnis der Dinge im
Haushalt, die Professor Karl Egli in Zürich in einem gilt besuchten Frauen-
bildungskurs hielt, wurde allerlei Interessantes über diese unliebsamen
Gäste mitgeteilt. Im Hanse sind es hauptsächlich fünf Arten von Fliegen,
die uns belästigen und Schaden zufügen:

^ ^Verhältnismäßig harmlos ist die kleine Stubenfliege. Sie ich nur
etwa halb so groß, wie die gewöhnliche Stubenfliege. Man erkennt sie da-

ran, daß sie im Hochsommer stundenlang mit ihren Genossen etwa einen

Meter unter der Zimmerdecke ihre kreisenden, oft zuckenden Tanz- und
Hochzeitsslüge macht, um sich dann etwa an einem Leuchter oder einer

Ampel auszuruhen. Auf Menschen oder Speisen setzt sie sich fast nie. Ihre
Eier legt sie in allerlei Mist und Unrat ab. Es entwickeln sich daraus bald

kleine, Weiße Maden, die merkwürdige, borstige Anhängsel haben. Gelangen
solche Maden Kindern in den Magen, wenn sie nach ihrer üblen Gewöhn-

heit unreines Zeug essen, so werben sie nicht verdaut, können aber schwere

Reizungen und krankhaste Zustände erzeugen, bis die Plagegeister wieder
entleert sind.

Die häufigste ist die gemeine Stubenfliege, eine freche, zudringliche und
lästige Genossin unserer Wohnung und der Verkaufsräume. Säe setzt sich

überall hin, aus alle Speisen, auf den Rand der Gläser und Töpfe, ans

unsere Nase und Stirnen aber ebenso gerne ans faulende, übelriechende und
verdorbene Dinge, auf Erkremente, Aas usw. Eine besondere Vorliebe

scheint sie für den Auswurf der Tuberkulösen zu haben und für Eiter. Sie
belädt sich dabei die Beine und den behaarten Leib mit Bakterien aller Art,
solchen, die Verwesung uyd Fäulnis erregen, aber oft auch mit Krankheits-

crregern. ^

Die Fliegen sind unzweisellzast in vielen Fällen die Übertrager und

Verbreiter von Krankheiten. Wenn man eine ruhig sitzende Fliege beobach-

tet, so sieht man oft, wie sie sich emsig putzt: Sie reibt ihre Vorderbeine an-
einander, leckt sie, fährt damit über die Flügel und den Kopf, fast wie eine

Katze. Scheinbar ist sie ein recht reinliches Tier, aber die an ihr haftenden

Bakterien werden durch diese Reinigung nicht entfernt. Das Fliegenweib-
chcn legt eine aroße Zahl <V0—MW von kleinen Weißen Eiern in ver-
schiedene faulende oder vermodernde Stosse ab, zum Beispiel in Pferdemist.
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